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Im Unterschied zu den gesi-

cherten medizinischen Erkennt-

nissen über die Gefährlichkeit 

von Feinstaub waren Informa-

tionen über den Einfl uss unter-

schiedlicher Windrichtungen 

und die Durchmischung der 

unteren Luftschichten auf 

die Feinstaubbelastung in Ost-

österreich bisher dünn gesät.

„Um ein aussagekräftiges Da-

tenmaterial zu gewinnen, wur-

den in Kittsee 15 Monate lang 

Feinstaub und andere Schad-

stoffe mit unterschiedlichsten 

Methoden gemessen“, erklärt 

Projektleiter August Kaiser von 

der Wiener Zentralanstalt für 

Meteorologie und Geodynamik 

(ZAMG). Die Messungen sind 

einzigartig, da erstmals Luft-

schadstoffe in Abhängigkeit von 

den unterschiedlichen Wetter-

lagen gemessen wurden. Erste 

Auswertungen ergaben Folgen-

des: Die Feinstaubbelastung in 

Bratislava unterscheidet sich 

nicht von jener in Kittsee, somit 

können Emissionen aus der slo-

wakischen Hauptstadt nicht als 

Verursacher verantwortlich ge-

macht werden. Die Messungen 

in Kittsee dienten vor allem 

dazu, die Feinstaubproblema-

tik in Hinsicht auf die vertikale 

Durchmischung der untersten 

Luftschichten zu untersuchen. 

Zum Einsatz kam erstmals ein 

dreidimensionales Ultraschall-

anemometer. 

Genaue Messungen

Während herkömmliche me-

chanische Messgeräte erst mit 

einer Verzögerung zu messen 

beginnen, kann dieses Gerät 

selbst kleinste Windbewegun-

gen protokollieren. Die Ultra-

schallmessung wird in Boden-

nähe eingesetzt, während das 

Akustikradar durch abgestrahl-

te Schallwellen die unterschied-

lichen Luftschichten und daher 

auch Luftbewegungen reflek-

tiert. „Auf diese Weise können 

hochaufgelöste vertikale Wind- 

und Temperatur profi le bis zu ei-

ner Höhe von rund 700 Metern 

über Grund gemessen werden“, 

erläutert Projektleiter Kaiser. 

Erst darauf auf bauend ist die 

Erstellung von Ausbreitungs-

szenarien möglich. „Je stärker 

die Luft verwirbelt wird, des-

to schneller werden die Schad-

stoffe verdünnt, und die Belas-

tung sinkt“, fährt Kaiser fort. 

Dieser Zusammenhang ist zwar 

schon länger bekannt, die Mes-

sungen in Kittsee stellen aber 

die erste systematische Unter-

suchung dieses Phänomens dar. 

Hohe Feinstaubbelastungen 

treten vor allem im Winter auf, 

wenn die Luft nur unvollständig 

durchmischt wird. 

Herkunftsbestimmung

Ungeklärt ist die Frage, ob für 

die Überschreitung der Grenz-

werte primär lokale Feinstau-

bemissionen, die durch den 

Ferntransport verstärkt wer-

den, verantwortlich zu machen 

sind oder ob der durch Winde 

herantransportierte Feinstaub 

Auslöser von Grenzwertüber-

schreitungen ist. „Aus der vor-

läufi gen Auswertung der Daten 

lässt sich eindeutig feststellen, 

dass die Belastungen bei Nord-

wind und Südströmungen be-

sonders hoch sind“, resümiert 

Kaiser. Gesichert ist: Mit den 

Nordwinden wird Feinstaub aus 

Südpolen, den emissionsreichen 

Gebieten Tschechiens und der 

Slowakei transportiert, wäh-

rend bei Südostströmungen die-

ser aus Ungarn, Bulgarien und 

Rumänien nach Ostösterreich 

gelangt. Was die Herkunft des 

Ferntransports betrifft, decken 

sich Kaisers Ergebnisse mit de-

nen, die Hans Puxmann, Profes-

sor am Institut für Chemische 

Technologien und Analytik an 

der TU Wien, für die Stadt Wien 

vorlegte. Aufgrund einer Analy-

se der Staubinhaltsstoffe fand er 

heraus, dass in Wien 60 Prozent 

des Feinstaubs aus dem Fern-

transport kommen, 25 Prozent 

emittiert werden und 15 Prozent 

aus Österreich stammen. „Nach 

der Endauswertung unserer Da-

ten kann ein effi zienter Maßnah-

menkatalog erarbeitet werden“, 

kündigt Kaiser an.

www.zamg.ac.at

Lokales Verkehrsaufkommen trägt zur Feinstaubbelastung bei. Tatsache ist aber, dass die Belastun-

gen in Ostösterreich zu mehr als 50 Prozent aus anderen Regionen stammen. Foto: Bilderbox.com

Punktgenaue Windmessung
Feinstaub: Die Zentralanstalt für Meteo-
rologie und Geodynamik führte neuartige 
Messungen durch, die die Modellerstellung 
und somit effi zientere Maßnahmen bei 
Grenzwertüberschreitungen ermöglichen.

Der warme Dezember des Vor-

jahres dürfte sich laut der Lang-

fristprognose der Zentralanstalt 

für Meteorologie und Geodyna-

mik (ZAMG) in diesem Jahr 

nicht wiederholen. Zu erwar-

ten ist, dass die Temperaturen 

im langjährigen Mittel bleiben 

werden. „Prognosen für einen 

Monat oder eine Jahreszeit sind 

natürlich nicht in der Genauig-

keit wie Wettervorhersagen für 

die nächsten drei Tage mög-

lich“, erklärt Veronika Zwatz-

Meise, Leiterin der ZAMG-Vor-

hersageabteilung. 

Brauchbare Ergebnisse

Mit brauchbaren Ergebnis-

sen lässt sich aber der Trend 

der kommenden sechs Monate 

für ausgesuchte geografi sche 

Re gionen bestimmen. Aussa-

gen über die Höhe der Abwei-

chungen lassen sich jedoch 

nicht machen. „Trotz der noch 

nicht hohen Vorhersagegenau-

igkeit sind Langfristprognosen 

für unterschiedliche Branchen 

von großem Wert“, fährt Zwatz-

Meise fort. Beispielsweise nut-

zen Energieversorger bereits 

jetzt diesen Service, den sie für 

die Planung der bereitzustellen-

den Energiemengen einsetzen. 

Aber auch Tourismus und Ver-

sicherungen werden als poten-

zielle Kunden angesehen. Die 

längerfristigen Vorhersagen 

entstehen in Zusammenarbeit 

mit dem Europäischen Zentrum 

für mittelfristige Wettervorher-

sage (ECMWF). „Nur dort sind 

die notwendigen Rechenkapazi-

täten verfügbar, denn eine sol-

che Prognose muss drei Wochen 

lang berechnet werden“, betont 

Zwatz-Meise. Entscheidend für 

die Qualität ist das Miteinbezie-

hen der Meerestemperaturen 

und -strömungen, Daten, die in 

der kurzfristigen Wettervorher-

sage keine Berücksichtigung 

fi nden. malech

www.zamg.ac.at/produkte/
thema

Langfristige Wettervorhersage
Die Wirtschaft nutzt immer öfter saisonale Wetterprognosen für die Produktionsplanung.

Die Energiewirtschaft war eine der ersten Branchen, die Lang-

fristprognosen nutzen. Foto: Verbund

ZAMG
Der Aufgabenbereich der 

vom Wissenschaftsministe-

rium fi nanzierten Zentralan-

stalt für Meteorologie und 

Geodynamik umfasst ne-

ben der Erstellung aktueller 

Wetterprognosen und Warn-

meldungen auch die Samm-

lung, Bearbeitung und Ar-

chivierung der Ergebnisse 

von jahrzehntelang erho-

benen meteorologischen und 

geophysika lischen Untersu-

chungen. 

Ein weiteres Aufgaben-

feld ist die wissenschaftliche 

Zusammenarbeit mit in- und 

ausländischen sowie inter-

nationalen Institu tionen. Zu-

dem erbringen die Experten 

eine Vielzahl von Gutachter- 

und Beratungsleistungen und 

sind für die klimatologische 

und geophysikalische Lan-

desaufnahme verantwort-

lich. Weitere Schwerpunkte 

der Zentralanstalt betreffen 

anwendungsorientierte mete-

orologische und geophysika-

lische Forschungen.

Special Wissenschaft & Forschung

Die Serie erscheint mit fi nanzieller
Unterstützung durch das
Bundesministerium für Wissen-
schaft und Forschung. 
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